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Abstract
The historical context of the family in Georg K. Glaser’s novel Secret and Violence

The article focuses on the aspect of family in the period after the First World War as portrayed in Georg K.
Glaser’s novel Secret and Violence (Geheimnis und Gewalt). The novel depicts the division of a family caused
by the brutality of the father, who has returned from the war and has become completely estranged from his
family. The paper finds a parallel between the plot of the novel and the political and social events that unfolded
in Germany during the first half of the 20th century, which split society and thus often caused a complete
alienation among people. In the novel, the Weimar Republic is presented as a battleground of progressive and
radically ideological forces, whose success the study seeks to elucidate.
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1. Einleitung

Die Hauptfigur in Georg K. Glasers ,Geheimnis und Gewalt® heiflt Valentin Haueisen und sein
Leben wird von dessen frither Kindheit bis zur Befreiung aus der nationalsozialistischen Gefangen-
schaft geschildert. Das Werk ist nicht die letzte Prosa des Autors, jedoch seine beriihmteste. Sie
kann als eine existenziell ausgerichtete Reflexion von Haueisens Leben vor dem Hintergrund der
Epoche zwischen ca. 1918 und 1945 bezeichnet werden. Haueisen ist ein Alter Ego des Verfassers;
allerdings handelt es sich in diesem Fall nicht um eine Autobiographie. Trotz vieler Details, die
mit seinem Leben iibereinstimmen, erhebt Glaser Anspruch auf ein genuin literarisches Werk, das
eine ESSENZ DES MENSCHLICHEN sowie des ZEITTYPISCHEN darstellen soll. Michael Rohrwasser (1991)
erklart die Arbeitsweise des Autors folgendermalien: ,,Glasers Bemiihen ist auf ein ,Wesentliches*
gerichtet; er bezeichnet seine Schreib- und Lebensarbeit als , Verdichtung*, mit der das Uberfliissige
fortgenommen wird.“ (Rohrwasser 1991:253). Das Schaffen des Schriftstellers sieht er dennoch —
und mit Recht — als einen literarisch ,,verdichteten” und verfremdeten Lebensbericht, dem ,,die
Biographie des Autors zugrunde liegt.” (ebd.:242). Wer deutsche Geschichte in Zusammenhéngen

97



Pavel Knapek

verstehen will, erfahrt aus Glasers Prosa sehr viel. Besonders die Voraussetzungen fiir die Entste-
hung der beiden totalitdren Regime in Deutschland des 20. Jahrhunderts werden aus dem Erzdhlten
klar ersichtlich, ohne dass das Werk sich mit ihnen auf eine politisch-theoretische Weise befassen
wiirde. Es handelt iiber Menschenschicksale.

Im vorliegenden Artikel werde ich die Familienkonstellation in ,Geheimnis und Gewalt® unter-
suchen und parallel dazu einige Aspekte des politisch-gesellschaftlichen sowie privaten Lebens
in der Weimarer Republik herausarbeiten, um zum Versténdnis der Familienbeziehungen und des
Romangeschehens in Glasers Hauptwerk einen Beitrag zu leisten. Zur Analyse der Figur des gewalt-
tatigen Vaters, die im Rahmen des vierten Kapitels dieser Arbeit untersucht wird, werde ich Klaus
Theweleits ,Mannerphantasien® heranziehen, bzw. diejenigen Teile dieses Werks, die auf iiberpriif-
baren Tatsachen beruhen und die die geschichtlich bedingte Mentalitét von soldatischen Ménnern
erkldren. In dieser Analyse wird die Primérliteratur in Bezug zur Geschichte gesetzt.

2. Die Epoche von 1918 bis 1933 in Deutschland als Hintergrund der Literatur

Die Griindung der Weimarer Republik sowie die ersten Jahre ihrer Existenz hat der Biirgerkrieg
geprégt. Der regierenden SPD wurde Verrat an der Arbeiterschaft vorgeworfen, da ihr Minister die
Niederschlagung des Spartakusaufstands (1919) durch die beriichtigten Freikorps anordnete, welche
ebenfalls die Fiihrer des kommunistischen Spartakusbundes Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht
ermordeten. Spiter beteiligten sich die Freikorps am Kapp-Putsch, dessen Ziel wiederum der Sturz
der neu gebildeten Regierung war. Die Weimarer Republik war oft aulerstande die elementarsten
Bediirfnisse der &rmsten Sozialschichten zu gewahrleisten — in erster Linie wohl infolge der enormen
Reparationszahlungen. Die Arbeitsimter konnten den Arbeitslosen — auch vor der groBen Weltwirt-
schaftskrise — in zahlreichen Fillen weder Arbeit noch Geld geben (vgl. Glaser 2007:151-157). Die
darmsten Bevolkerungsschichten litten unter Hunger. Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Fabriken
haben sich infolge der langen Arbeitszeiten und des Hetztempos der Maschinen (die Einfiihrung
des Fliebands) in vielen Féllen Verletzungen und Verstiimmelungen zugezogen. In den chemi-
schen Betrieben wurden sie — meist ohne wirksame Schutzmittel — der Wirkung hochgiftiger Stoffe
ausgeliefert, so dass hiufig lebenslange Gesundheitsschidden oder gar Todesfélle infolge kleinster
Manipulationsfehler vorkamen. Otto Riihle (1922) macht unter anderem auf die katastrophalen
Wohnverhéltnisse des Proletariats (nicht nur) in GroBstiddten aufmerksam. Die Situation habe sich in
Berlin wegen des Bauverbots wihrend der Kriegsjahre sowie infolge des Zustroms der Fliichtlinge
weiter verschlechtert (vgl. Riihle:141ff.). In den Wohnungen der niedrigeren Arbeiterklasse hétten
so viele Menschen gelebt, dass Zimmer und Betten von mehreren Personen geteilt werden mussten.
Riihle schreibt: ,,Insgesamt mussten jahraus jahrein in Berlin rund 600.000 Menschen in Wohnun-
gen hausen, bei denen mehr als 5 Personen auf jedes Zimmer kamen.” (ebd.:141). Die Dichte der
in einem Haushalt lebenden Menschen hatte hohe Ansteckungsraten zur Folge: Die grofite Gefahr
war die Tuberkulose — die ,,Krankheit der Armen‘. Das Leben des Proletariats' in den Innenrdumen
der GrofBstiddte war durch Staub, Schmutz, Larm, Kélte, Feuchtigkeit, Schimmel und Ungeziefer
gezeichnet. So beschreibt Riihle einen typischen Arbeiterhaushalt:

,.Das Mobiliar, die Tapeten, die Wande und Decken sind fast {iberall in einem Zustande fortgeschrit-
tener Verwahrlosung. = Die Wohnung, wo die Tapete von den Winden héngt und die Feuchtigkeit
bereits einen Uberzug von Schimmel und von Pilzen an der Wand gebildet hat, ist keine Ausnahme;
sondern im Gegenteil: diese Verwahrlosung ist die Regel.“ (ebd.:142f.)

Trotz aller Schwierigkeiten und unheilvollen Tendenzen, auf die ich im folgenden Kapitel eingehen
werde, sind mit dem Begriff Weimarer Republik ebenfalls viele radikal liberale Tendenzen und
ein enormer Aufschwung der Wissenschaft verkniipft. Berlin wurde weltweit zu ihrem wichtigsten

! Zugunsten besserer Lesbarkeit verwende ich meistens nur die mannliche Form. Frauen und andere Geschlechter sind

jedoch stets mitgemeint.
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Zentrum: Seit 1915 war Albert Einstein Professor in Berlin und von 1917 bis 1933 Direktor des
Berliner Kaiser-Wilhelm-Instituts fiir Physik. Einsteins Berufung nach Berlin hat der dortige Pro-
fessor Max Planck vermittelt — beide wurden mit dem Nobelpreis fiir Physik ausgezeichnet. Der
Sexualwissenschaftler Magnus Hirschfeld setzte sich weltweit als erster fiir die Entkriminalisierung
der Homosexualitdt ein — wenn auch erfolglos. In den 1920er Jahren wurde er wegen seiner Arbeit
sowie wegen seiner jildischen Herkunft zur Zielscheibe von nationalsozialistischen Hetzkampagnen
und schweren physischen Angriffen.

Ahnlich wie in anderen Léndern Europas war man in Deutschland der Zwischenkriegszeit um
reformpédagogische Konzepte bestrebt, die jedoch in der Praxis von der traditionellen Priigelpada-
gogik in den Schatten gestellt wurden.? Bekannt sind unter anderem die von Rudolf Steiner begriin-
deten Waldorfschulen oder die fortschrittlich liberalen Konzepte der Leitung von Erziehungsheimen
— unter ihnen das Frankfurter Westendheim August Verlegers.> Eine gute Ubersicht zum Thema
Reformpéddagogik liefert Michael Rohrwasser (2007) im Nachwort zu ,Schluckebier‘. Zu anderen
progressiven Initiativen in der Weimarer Republik gehorten vielféltige Initiativen fiir Tierrechte.
Thre Vertreter durchschauten dabei allzu gut die Strategie der Nationalsozialisten, denen es trotz dem
proklamierten Interesse am Tierschutz darum ging, aus der jlidischen rituellen Tierschlachtung ein
Instrument der Judenhetze zu machen. Der Baltendeutsche Manfred Kyber schrieb 1925 gleich auf
der ersten Seite seiner Schrift ,Tierschutz und Kultur®, dass sich jEpes Volk der Erde in Bezug auf
die Tatsache, dass es Grausamkeiten gegen Tiere begeht, als unedel und niedrig bezeichnen miisse.
Unmissverstiandlich — in Anspielung auf die chauvinistischen Tendenzen im damaligen Deutschland
— fuhr er fort: ,,Es ist auch keine patriotische Tat, sein eigenes Volk mit groem Geschrei und gewal-
tiger Emporung in Schutz zu nehmen und es als das allererste Kulturvolk der Welt hinzustellen. Das
ist billiger Hurra-Patriotismus.” (Kyber 1925:5f.). Manfred Kybers Werke (vor allem die , Tierge-
schichten‘) haben dem Autor viel Erfolg eingebracht. In Deutschland erschienen sie in der Auflage
von 200.000 Exemplaren (vgl. Brieger 1973:248) und sie miissen daher einen gewissen Einfluss auf
die jugendlichen Leser ausgeiibt haben.* Kybers pazifistischer Geist der Liebe und Respekts zu allen
Menschen und Tieren stand freilich im scharfen Gegensatz zu viel verbreiteten Ideen des Sozial-
darwinismus, Militarismus, Rassismus sowie des radikal revolutiondren Kommunismus. In diesem
Sinne zitiert Anton Brieger (1973) aus einer Rezension liber Kybers , Tiergeschichten®, die dem Autor
folgende Attribute zuordnet: Wehleidigket; Albernheit; Sentimentalitdt; der Inhalt der Geschichten
als ein schwachseliges und weichherziges Gewinsel. Im Ganzen sei das Buch das ,,Produkt eines
dekadenten, sentimentalen oder hysterischen Tierschutzvereinlers,” eines ,kleinen, kleinlichen
Geist[es]“ und fiir ,,gesund denkende Ménner peinige[nd]“ (vgl. Brieger 1973:248). Der bereits
kranke Manfred Kyber starb fast unmittelbar nach Hitlers Kanzleramtsantritt am 10. Marz 1933.

Die in diesem Kapitel angefiihrten Beispiele sollten die politische, wirtschaftliche und geistige
Spaltung in Deutschland jener Epoche illustrieren. In Georg K. Glasers ,Geheimnis und Gewalt*
lesen wir in diesem Sinne:

Bahnbrecher, Verkiinder und Jiinger vergangener und zukiinftiger Glaubenslehren [sehnten sich nach
dem Kontakt mit der Jugend. Oft waren sie liebenswiirdig und ehrlich] ... Seltsam jedoch war erst,
daf3 alle felsenfest davon iiberzeugt waren, den einzigen Hebel zu besitzen, der die Welt aus den An-

Nach mehreren medialisierten Skandalen in Erziechungsheimen wurden im Jahre 1929 kérperliche Strafen in allen Fiir-
sorgeanstalten verboten (vgl. Rohrwasser 2007:335).

Glasers Erzdhler iiber die urspriingliche Vision der Erziehungsanstalt ,,Billigheim®, deren Inspiration das von Verleger
gefiihrte Westendheim (Frankfurt am Main) darstellte:

Es war verboten, zu schlagen. Die Zéglinge arbeiteten in Werkstdtten und Betrieben wie jedermann. Die Anstalt war
nur Betreuung und Heim. [...] die seltsamen Gdrtner beteuerten mir, daf3 sie fiir mich da waren, und sie bewiesen es: sie
bemiihten sich um mein leibliches Wohl, baten und ermutigten mich, Wiinsche zu haben, und buchten es als Sieg, wenn
ich sie dufserte. (Glaser 1989:6).

,JFremdsprachige Ubersetzungen, so ins Finnische, Schwedische, Englische, Tschechische und Holldndische, lagen
schon vor dem Zweiten Weltkrieg vor, und die Aufnhahme einzelner Erzahlungen in amerikanische Schulbiicher bewiesen
schon damals das lebhafte Interesse des Auslandes am Werk des Dichters.* (vgl. Brieger 1973:248).
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geln heben konnte. ... Das Leben war bis in seine winzigsten Ausdriicke, bis in die Schlafstuben, bis
in jedes Wort durchtrinkt von dem Zwang der Wahl. (ebd.:38—40).

Der Biirgerkrieg, der zumindest die Anfinge der Weimarer Republik begleitete, drohte in einen
Klassenkrieg zu miinden. Am Ende war — laut der Doktrin der 1933 siegreichen Nationalsozialis-
ten — das Weltjudentum an der Niederlage Deutschlands fiir schuldig befunden. Seine entscheidende
Wirkung vermuteten sie sowohl im internationalen Bolschewismus als auch im globalen Grof3ka-
pitalismus — allesamt Kréften, die es — der NS-Propaganda zufolge — auf vollstindige Vernichtung
Deutschlands abgesehen gehabt hétten.

3. Das Erbe des Wilhelminismus

In seinem viel beachteten Buch ,Méannerphantasien® (1978; Neuauflage 2019) versucht der Kul-
tur- und Literaturhistoriker Klaus Theweleit die Voraussetzungen des deutschen Faschismus® zu
skizzieren, indem er verschiedene Schriften der (oder tiber die) Freikorpssoldaten, die sowohl gegen
die kommunistischen Aufstindischen (mit Billigung der Regierung), die russische Rote Armee im
Baltikum, die polnischen Aufstdndischen in Oberschlesien als auch am Ende gegen die Regierung
der Weimarer Republik selbst kimpften. Der Autor untersucht Schriftwerke (Romane, Briefe, Auto-
biographien, Erinnerungsschriften) von 7 als (unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg) faschistisch
zu bezeichnenden Miannern. Neben den Kommentaren und Ausfiihrungen des Verfassers beinhal-
tet das 1118-seitige Werk lange Zitate aus den Schriften nicht nur jener erwéhnten Protagonisten,
sondern soldatisch antirepublikanisch eingestellter Méanner iiberhaupt. Die Zitate vermitteln den
Lesern ein duBerst verstorendes Bild. Theweleit weist vor allem auf den Hass der Freikorpsmit-
glieder gegen proletarische Frauen, die als ,,Huren* und hdmische ,,Flintenweiber* dimonisiert und
hemmungslos getotet werden. Die im Buch présentierten Texte dokumentieren aber auch die ab-
getdteten emotionalen Triebe und Empfindungen der Freikorpsménner, ihre verhiltnismaBige Kalte
und vor allem die insgesamt fehlenden Objektbeziehungen — d. h. fehlende Liebe zu einzelnen
Menschen im Gegensatz zur vollen Hingabe an de facto abstrakte Einheiten wie ,,Deutschland®.
Die Werte und Handlungen dieser Méanner scheinen vor allem durch folgendes représentiert zu sein:
Pflichtbewusstsein, Totungs- und Todesbereitschaft, Verdammung der Liiste und Geniisse sowie
Praxis der Kérperiibungen, die oft im Uberdrehen der eigenen Krifte und kurzfristigen Blackouts
gipfelten. Methodisch wurde Klaus Theweleit vorgeworfen, dass Informationen zur Auswahl und
Bedeutung der untersuchten Texte im Buch fehlten. Die Auswahl scheint mir hinreichend begriindet
zu sein, hingegen Informationen zur Bedeutung und Auflagen der Biicher aus dem Freikorps-Umfeld
habe ich tatsdchlich vermisst. So taucht die Frage auf: Welche Rolle haben die untersuchten Texte
zur Entstehungszeit gespielt und wie (und in welchem Umfang) wurden sie rezipiert. Schlieflich:
Inwiefern repréasentieren die im Buch zitierten bzw. dargestellten Ménnertypen ihre Epoche? Wie
gewalttitig waren die kommunistischen Kdmpfer und Aufstdndischen?

Der Autor kommt zu dem Schluss, dass die Mehrheit der Ménner dieser Periode in Europa im
gewissen Sinne ,,psychotisch war® und Ahnlichkeiten mit dem psychischen Zustand der sieben
untersuchten Personen aus dem Freikorpsumfeld aufwiesen. Das soll sich jedenfalls nicht nur auf
Deutsche der damaligen Zeit — wenn auch doch im etwas stirkeren Grade als auf andere Européer —
bezogen haben. Der Autor schreibt:

> Der Begriff Faschismus bezeichnet in ,Méannerphantasien‘ (2019) eine inhaltlich breit gefasste Bewegung von sol-

datischen, extrem nationalistischen und gewaltbereiten Personen. Die von Klaus Theweleit im Einzelnen fokussier-
ten Personen sind: der spétere Auschwitz-Kommandant Rudolf H6B; der spatere KZ-Haftling Martin Niemoller; die
Freikorpsfithrer Hermann Ehrhardt und Gerhard Rofbach; Mitglied der Brigade Ehrhardt Manfred von Killinger; der
Reichswehr-General Paul von Lettow-Vorbeck; Schriftsteller Ernst von Salomon, der mafigeblich an der Vorbereitung
des Attentats gegen den AuBenminister Walter Rathenau beteiligt war.

D. h. ihre Individuation (Personlichkeitsbildung) war unfertig (nach der Definition von Margaret S. Mahler), da sie sich
von ihren Eltern nie anerkannt fiihlten. Ihre Beziehungen zu anderen Menschen wurden dadurch dauerhaft von Angst
bzw. Misstrauen und Gefiihlskilte geprigt.
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,Ich vermute, dass im wilhelminischen Deutschland nur sehr wenige Menschen das Gliick hatten,
einigermaBen zu Ende geboren zu werden’ [zur Erkldrung siche FuBnote] (und im iibrigen Europa
nicht sehr viel mehr).* (Theweleit 2019:718)

Theweleit konzediert, dass zwischen einem ,,normalen und quasi ,,psychotischen* Menschen eine
diinne Linie verlauft und viele Grenzfille existieren. Auflerdem — wie schon klargeworden sein
muss — sei der faschistische Typus des Mannes weder auf bestimmte Nationen noch auf spezifische
Zeitepochen beschrinkt. Unter bestimmten Bedingungen kénne er immer und iiberall entstehen und
gedeihen. Der Autor betrachtet seine Protagonisten als Opfer der Gesellschaft, in die sie hinein-
geboren wurden. Der psychoanalytischen Herangehensweise gemiB stellt er in der friihkindlichen
Entwicklung dieser Ménner unbefriedigte emotionale Bediirfnisse fest.® Der bedeutendste Erzie-
hungsvorgang jener Zeit, in der besonders viele Menschen des ,,psychotischen Typus grof3gezogen
wurden, war die Priigel. Die mangelnde Zuwendung zum Kleinkind scheint gegen das Ende des
19. Jahrhunderts fast zur allgemeinen Regel geworden zu sein (vgl. Theweleit 2019:458). Die De-
privierten seien bereits als Sduglinge zur Entfremdung von ihren eigenen Korpern gefiihrt worden.
Die Ausscheidungsprozesse ihrer Korperfliissigkeiten seien ihnen als besonders ekelhaft eingepragt
worden, obwohl sie ihnen naturgemaf3 Lust bzw. Entspannung boten. Die Gefiihle der korperlichen
Lust sollten bei den Kleinkindern mit Schamgefiihlen besetzt werden. Die Voraussetzungen fiir
beiderseitig lustvolle korperliche Begegnungen mit anderen Menschen seien infolge dieser Erzie-
hungsweise zerstort worden. Theweleit betont die damalige korperliche Sauberkeitsbesessenheit
und nennt die Hygiene ,,eine Art [neue] Frommigkeit™ (ebd. vgl.: 459).

,In der sehr frith einsetzenden Erziehung des Knaben zum soldatischen Mann (und welche biirger-
liche wilhelminische Erziehung wollte das nicht sein und welche sozialdemokratische wollte das
auch nicht sein) wird das Auftreten all der beschriebenen Feuchtigkeiten [Korperséfte] auBerhalb der
speziell dafiir vorgesehenen Situationen und Orte unter strengste Strafe gestellt.” (ebd.)

Diese frithe Erziehung soll spéter fiir Angst- und Ekelgefiihle gegeniiber der Sexualitit bei biirger-
lichen Méannern verantwortlich geworden sein. Die Erziehung (meist zum Soldatentum als Ideal)
erweckte Hass gegeniiber Proletarierfrauen, bei denen das sexuelle Verhalten viel freier war:

Diese Flintenweiber waren grausame Furien, wie sie nur der Bolschewismus ersinnen konnte. Wenn
sich in dem Herzen eines Rotgardisten im Anblick der Leiden unschuldiger Menschen Mitleid regen
mochte, diese Weiber waren vertiert und bar jedes menschlichen Gefiihls. (Geschrieben vom Natio-
nalsozialisten E. F. Berendt 1935; zit. nach Theweleit 2019:296).

Nach Theweleit (2019) tendierten die spateren faschistischen Méanner zu Schmerzensakten statt
zur Lust, zum Toten statt zum sexuellen Rausch. Ich sehe mich auBlerstande, die Richtigkeit von
Theweleits Thesen in denjenigen Féllen zu beurteilen, wo es sich um psychologische Ursachen mit
Wurzeln in den frithen Kindheitsphasen und deren Wirkungen handelt. Theweleits Untersuchung
der faschistischen Méanner aus dem Freikorps-Umfeld dokumentiert allerdings ziemlich gut ihre
Zwangsvorstellungen sowie ihren Hass gegeniiber Andersdenkenden, die mit der Griindung der
Weimarer Republik an die Macht gelangt sind oder noch gelangen kdnnten. In den Schriften dieser
Mainner werden Begriffe wie: Republik, Sozialdemokratie, Kommunismus, Ehrenlosigkeit, Hime,
Verfall, Faulheit, Prostitution und Alkoholismus frei assoziativ verkniipft. Der Schriftsteller Ernst
Ottwald behauptete zum Beispiel: [I]m iibrigen sind die Begriffe Puff, Kneipe, Verbrecher, Kommu-
nisten bei mir unlésbar und unentwirrbar mit einander verkniipft (zitiert nach Theweleit 2019:80).
Der Gegensatz in den Schriften der Freikorpsménner, der vielleicht am meisten {iberrascht, ist ihre
andédchtige Rede von der Keuschheit und Aufopferungsbereitschaft der angebeteten engelhaften
,weillen” Frauen, die ihnen als Ideale vorschwebten, wihrend die gleichen Méanner kein Erbarmen

7 Nach Theweleit (2019) sei ,,das zu Ende Geboren zu werden“ die Voraussetzung dafiir, Objektbeziehungen zu bilden,

wessen die faschistischen Méanner nicht fahig waren und sich dadurch in einem quasi psychotischen Zustand befanden.

8 Anders als die Psychoanalyse lehnt er aber den Odipus-Komplex als Ursache (nicht nur) bei diesen Ménnern ab.
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gegeniiber den so genannten kommunistischen Flintenweibern zeigten. Im folgenden Teil werde ich
den Familienkonflikt im Haushalt der Familie Haueisen in Georg K. Glasers Roman ,Geheimnis und
Gewalt® untersuchen, der mit dem oben gesagten in Zusammenhang gebracht werden kann.

4. Die Spaltung der Familie im Roman ,Geheimnis und Gewalt*

Der autodiegetische Erzéhler Valentin Haueisen hatte in seiner Kindheit eine sehr liebevolle Be-
ziehung zu seiner Mutter. In ihrem Heimatdorf habe er die einzigen gliicklichen Jahre seiner frithen
Kindheit erlebt, wiahrend der Vater noch im Krieg war. Mehrere Absitze des ersten Kapitels er-
wecken den Eindruck einer wahren Liebeserklarung an jene Frau, die durch ,,Liebe, Geduld und
Sanftmut* (Glaser 1989:11) ihre Kinder vor der Grausamkeit des Ehemanns zu schiitzen bestrebt
war. Und was noch wichtiger ist: Sie habe Valentins Seele gerettet:

Ich weifs es ganz genau, ich wdre ein Ungeheuer geworden, hditten ihre Arme, mit denen sie die Spann-
riemen des Alten auffing, sooft sie es konnte, um danach tagelang gramvoll aber ohne Scham blaue
Streifen iiber dem Handgelenk zu tragen, hdtten diese heiligen Arme nicht meine Seele gerettet. (ebd.)

Die Priigel des Vaters waren exzessiv, aber trotzdem durchdacht: Er schlug selten hart in aufbrau-
sendem Zorne (ebd.:10). Seine Priigelrituale waren folgendermallen inszeniert: Er fiihrte seinen
noch prapubertéren Sohn in die Waschkiiche (eigentlich einen Keller), wobei er ,,seltsam beherrscht
blieb*“ (ebd.) und die Tiir hinter sich sorgféltig schloss. Zum Schlagen benutzte er entweder einen
Stock oder meistens einen Spannriemen mit einer grofen eisernen Schnalle, die blutende Wunden
hinterlieB. Wegen nichtiger Verschuldungen schlug er auf den Sohn einfach los. Valentin wollte
mutig bleiben, aber schon der Abstieg in den Keller war ihm einfach zu viel (vgl. ebd.):

Ich schrie nach den ersten Hieben um Hilfe, flehte und suchte nach einem Loch in der Wand. Ich
ndfite und beschmutzte meine Kleider. Und dariiber begannen seine Ziige [= des Vaters] sich zu
verzerren. Er geiferte vor rasender Wut und seine Zihne bleckten fast wolliistig. |...] Er schlug, als
wehrte er sich in einem Kampf auf Leben und Tod. (ebd.)

Der Erzdhler bietet die Innenperspektive des Vaters nur relativ selten, aber trotzdem wird dem
Leser nicht nur das Bild eines unmotiviert schlagwiitigen Monsters geliefert. Der Vater bleibt zwar
der Todfeind (ebd.:12), trotzdem wird dieser Mann, der sieben Jahre lang [sic]| unter Waffen war
(ebd.:308) im Roman ebenfalls als ein Mensch seiner Zeit dargestellt, der sich unter spezifischen
Bedingungen zu entwickeln hatte. Im vorigen Kapitel habe ich geschrieben, dass die Moral der
wilhelminischen Zeit vom Kult der Sauberkeit, Hygiene und Selbstbeherrschung gepriagt war. Das
Nissen und Beschmutzen (vor Angst) galt infolge dessen innerhalb von soldatischen und biirger-
lichen Schichten in Deutschland um 1918 als besonders verabscheuenswiirdig. Im zwolften Kapi-
tel von ,Geheimnis und Gewalt® lesen wir, dass Valentins brutaler Vater selbstsicher behauptete,
zum Besten seines Kindes zu handeln. Merkwiirdig war, daf3 es ihm blutiger Ernst damit war. Er
war sehr ehrlich, verstiefs nie gegen die Gesetze (ebd.:305). Aus dem Ersten Weltkrieg brachte er
gewisse Erfahrungen und Wertvorstellungen mit, die er beherzigt hatte und zu denen jedenfalls
Hierarchie und Gewalt gehorten. Das zeigt sich unter anderem an der Tatsache, dass er noch vor
Hitlers Regierungsantritt den Nationalsozialisten beitrat. Der Erzéhler von ,Geheimnis und Gewalt’
empfindet, dass er seinen schlagwiitigen Vater durch einen stetigen Widerstand provozierte, der in
allerkleinsten Verstofen gegen die biirgerliche Kleidungsweise oder in kurzzeitigen Ablenkungen
von stiandiger Plichterfiillung bestand. Ich spiirte, daf3 der mérderische Haf3 des Alten durch mei-
nen Widerstand verursacht war, aber ich konnte mich nicht unterwerfen, denn es ging um mehr als
um mein Leben. (ebd.:9f.). Die Hierarchie durfte aus der Sicht des Vaters nicht gestort werden. Aus
einem in diesem Kapitel oben angefiihrten Zitat geht auBerdem hervor, dass die morderischste Wut
des Mannes gegeniiber seinem Sohn sich gerade in solchen Momenten noch steigerte, wo dieser
die Kontrolle iiber seine Angst verlor und den inzwischen rasend gewordenen Vater bei der Priigel
flehend um Nachsicht bat:

102



Die Familie in Georg K. Glasers ,Geheimnis und Gewalt vor dem geschichtlichen Hintergrund

,,Lieber Papa, lieber Papa!* Er aber stief$ mich von sich, um den giinstigen Abstand zum Schlagen
wiederherzustellen. Es kam vor, daf3 er seinen Spannriemen beiseite warf und mit geballten Fdusten
auf mich einschlug, und in solchen Momenten blitzte die Mordlust in seinen Augen. (ebd.: 11)

In dieser Situation bleibt die Hierarchie zwar bestehen, aber der Sohn ,,versagt™ hier vollstindig,
wenn der Vater ihn nach den MalB3stdben der wilhelminischen und vor allem der Kriegsmoral beurteilt.
Folgt der schlagende Mann in solchen Momenten aber noch irgendwelchen Grundsétzen oder unter-
liegt er dem puren Sadismus? Vielleicht ist in diesem Fall beides prasent. Im ersten Kapitel lesen
wir aber, dass der Vater angeblich das Beste fiir seinen Jungen wiinschte. Auch er sei hart angefasst
worden (ebd.:19), bekannte er einmal im Anfall von Schwiche und Scham, nachdem Valentin von
zu Hause gefliichtet war und zuriickgebracht wurde. Man muss durch eine harte Schule gehen, um
etwas zu taugen ... denke an deine Zukunft (ebd.), schloss er seine Rede an den Sohn, den er nach
diesem Vorfall ausnahmsweise nicht geschlagen hat (vgl. ebd.). Angesichts der wilhelminischen
soldatischen Moral hatte der Vater Recht. In Theweleits ,Mannerphantasien® lesen wir interessante
Berichte iiber die Kadettenerziehung in Militdranstalten. Diese habe besonders in der Hierarchie-
horigkeit, in der Gewdhnung an korperliche Schmerzen und schlieBlich in der Bildung einer Ich-
Identitdt durch Schlige gefiihrt. Der Kadett sollte dazu gefiihrt werden, Schlidge von Tiichtigeren zu
akzeptieren und Schldge an Schwéchere lustvoll zu verteilen. Bei unsoldatischen Ménnern fiihrte
diese Erziehung zum Schrecken. Im Krieg zeitigte sie aber Erfolg, denn sie hatte die Soldaten von
Hemmungen gegeniiber dem Feinde befreit. Insofern ist es nicht abwegig zu denken, dass diese
Art Erziehung aus der Perspektive des Vaters dem Sohn und dessen Zukunft forderlich sein sollte.
Vielleicht bestand das Motiv des Vaters aber noch viel stirker darin, Valentin zur vollstdndigen und
bedingungslosen Unterwerfung unter seine Autoritit zu zwingen. Als Soldat oder vielleicht schon
als Kind musste der Vater die gleichen Methoden akzeptieren. Es ist ersichtlich geworden, dass
dieser Mann die Kriegsmentalitét auf den Friedensalltag libertragen hat. Insofern hat er seinem Sohn
die Hierarchiehdrigkeit und die Gewdhnung an Gewalt und Schmerzen einpriagen wollen.

Er war voller Ehrgeiz und der Respekt und das Ansehen der anderen bedeutete ihm alles. Er war
sieben Jahre lang [sic] unter Waffen gewesen, und indem dunkle Mcichte den Kaiser zu Fall gebracht,
hatten sie dessen Soldaten um den einzigen Lohn jener sieben Jahre gebracht: die Ehre war vom
Spott besudelt. (ebd.:308)

Valentins Vater war gegen nichts so empfindlich als selbst gegen die entfernte Gefahr, licherlich
zu werden |...] Er wollte todernste Achtung. (ebd.). Seine Verachtung — und zugleich Angst — galt
allen, die seiner Meinung nach die Male der Minderwertigkeit und Tiicke trugen: Linkshdnder,
Schielende, Rothaarige, Verwachsene, Juden und Trdumer (ebd.) Ebenso hasste er alle Nichtstuer,
Neider und Gescheiterte (ebd.:306). Diesen Charakterzug, der von einer krankhaften Angst vor dem
Machtverlust zeugt, beobachtet der Erzéhler spiter ebenfalls bei seinem anderen Todfeind, dem
Nationalsozialisten Althaus, dessen Brutalitdt ihre Wurzeln in der panischen Angst vor dem Verlust
seiner Kontrolle und Uberlegenheit iiber die anderen hat. Der Fehlschlag der Erziehungsmethoden
von Valentins Vater, der spéter in immer hdufigeren Fliichten des Sohnes von zu Hause und schlie3-
lich in seinem Anschluss an die Kommunisten den Ausdruck fand, muss dem Mann eine herbe
Enttduschung zugefiigt haben. Die Kriegsmentalitdt hat den Vater sofort nach dessen Riickkehr aus
dem Krieg dem Rest der Familie entfremdet. Bereits an den ersten Tagen beobachtet der Erzahler
das grobe und besitzergreifende Benehmen des Mannes, den er von nun an ,,Vater nennen soll.

Eines Tages rollten die Kanonen miide und geschlagen aus dem Krieg heim. Einer der zuriickkehren-
den Soldaten kam bdrtig und schmutzig in die Wohnung. Die Mutter schrie auf, umarmte ihn, lachte
und weinte zugleich. [...] Der Soldat hing, ohne zu fragen, seinen Rock iiber die Stuhllehne, setzte
sich, schamlos dchzend vor Wohlbehagen, und zog, mit den gleichen rohen Bewegungen gewaltsamer
Besitzergreifung, einen Teller an sich. Sooft er sich riihrte, entstand eine neue dunkle Farbe hinter
meinen Augen, atemraubender und beklemmender als alle bekannten Tonungen. (ebd.:302f.)
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Doch nicht nur die Familie, sondern auch der Vater selbst empfindet eine bittere Enttduschung iiber
seine Riickkehr zu Hause:

Er [= der Vater] war kaum sechsunddreiffig Jahre alt, voller Spannkrafi, und hatte aus den fiinf Jah-
ren [sic] im Schlamm der Schiitzengrdben einen heifsen Lebenshunger aufgespart. Und jetzt, ohne
Ubergang, jagten ihn hungrige Kinderaugen, eine Frau, die mit dem Fluch der Fruchtbarkeit be-
laden war und sich so ausschliefslich und mdchtig den Kindern zugewandt hatte, daf3 es peinlich war,
sie als Geliebte zu denken. (ebd.: 304)

Valentins Vater schalt seine Frau, die scheinbar nur fiir die Kinder da war ,, eine alte Glucke “ (ebd.:
11). Die Frau kiimmerte sich voller Sorge um den Haushalt, die Kinder und versuchte mit ihrem
dazuverdienten Gelde den Alten zu besdnftigen und uns dadurch Schldge zu ersparen (ebd.). Drei
von den acht Kindern des Ehepaars sind im Kindesalter gestorben, zwei emigriert, die restlichen
zu entweder verschiichterten Wesen oder verstockte[n] blasse[n] Streber[n] geworden. (ebd.: 9).
,Geheimnis und Gewalt® beschreibt den Lebensweg Valentin Haueisens bis zum Ende des Zweiten
Weltkriegs, wo er — inzwischen franzosischer Soldat geworden — aus der deutschen Kriegsgefan-
genschaft befreit worden ist. Dem kleinbiirgerlichen obrigkeitshdrigen nationalsozialistischen Vater
zum Trotz wurde die Hauptfigur zum Kommunisten — einem idealistischen Trdumer von zwischen-
menschlicher Solidaritét, der jedoch auch in den Strukturen der illegalen Partei noch vor dem Ende
des Zweiten Weltkriegs zum Zeugen der Unterdriickung und Machtarroganz wurde. Anders als viele
seine Parteigenossen hat er sich der Partei vollig entfremdet. Was die Glaser-Forschung angeht, hat
sie in erster Linie gerade den Aspekt der schmerzlichen Beziehung des Autors zur KPD und zum
Kommunismus im Allgemeinen untersucht, des Weiteren die Problematik der Emigration und nicht
zuletzt das vom spéten Glaser beliebte Thema der unabhingigen Gewerbearbeit im Gegensatz zur
geisteszermiirbenden Massen- (besonders Flieband-) Produktion.

5. Fazit

Das Ziel dieser Untersuchung war es, die Familienkonstellation in Georg K. Glasers ,Geheimnis
und Gewalt* zu analysieren und vor allem die Spaltung der Familie Haueisen im Roman zu erklaren.
Zu diesem Zweck wurden im zweiten und dritten Kapitel einige historische Tatsachen und Theo-
rien présentiert, die zum besseren Verstdndnis der Romanhandlung dienen sollten. Obwohl Glasers
Roman fiktional ist, basiert er doch auf der Biographie des Autors und — wenn auch literarisch
verfremdet und historisch nicht ganz zuverldssig — gibt er die geschichtlich bedingte Atmosphére in
Deutschland in der Epoche der Weimarer Republik wieder. Im Vordergrund des Geschehens steht
die Figur des gewalttitigen Vaters, der den Zerfall der Familie verursacht hat. Die historischen
Kapitel der vorliegenden Studie weisen auf die Zersplitterung der Gesellschaft hin: auf enorme Un-
gleichheiten der sozialen Lebensstandards und die Radikalisierung der Ideologien. AuBerdem haben
die Kriegserfahrungen die zuriickgekehrten Soldaten oft tiefgreifend verandert. Im Hinblick auf die
Fragestellung des Artikels wird im vierten Kapitel viel Aufmerksamkeit den soldatischen Ménnern
gewidmet, die das Bild Deutschlands besonders stark (spétestens seit der Thronbesteigung Wilhelms
II.) bis zum Untergang des ,,Dritten Reiches* geprigt haben. Die aus dem Ersten Weltkrieg zuriick-
gekehrten Soldaten bzw. deren nationalistisch-konservative Teile einschlieBlich Valentin Haueisens
Vater unterlagen rechtsradikalen Verschworungstheorien vom Volksverrat durch unpatriotische
Krifte, die sich spéter an die Spitze der Weimarer Republik gestellt haben sollen. Die Spaltung
der Gesellschaft in Deutschland zwischen 1918 und 1933 &uferte sich nicht nur in der Feindschaft
zwischen einzelnen Ideologien und Sozialschichten, sondern drang ebenfalls ins private Leben der
Familien ein, wo sie sich sehr hdufig in der Form des Vater-Sohn-Konflikts &uferte.

In ,Geheimnis und Gewalt® straft der aus dem Ersten Weltkrieg zuriickgekehrte Vater seinen
noch (pri-)pubertiren Sohn mit Mitteln extremer korperlicher Gewalt. Obwohl die Vergehen des
Jungen, wegen derer er brutal geschlagen wird, nichtiger Art sind, spiirt der machtbesessene Vater bei
seinem Sohn einen andauernden Widerstand, der insgeheim ihm — dem Oberhaupt der Familie —und
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seinen Werten gilt. Der aus dem Krieg zuriickgekehrte Mann ist ungemein ehrgeizig, aber gleich-
zeitig sehr hierarchiebewusst und obrigkeitshorig. Er scheint sowohl von der Brutalitit des Krieges
als auch von den wilhelminischen Werten entschieden geprigt zu sein. Der Rest der Familie — die
Frau und ihre zahlreichen Kinder — fithlen sich dem Mann gegeniiber entfremdet. Klaus Theweleit,
dessen ,Ménnerphantasien‘ ich als das Hauptwerk der Sekundérliteratur fiir meine Analyse benutzt
habe, versucht die geschichtlich bedingte Mentalitdt von soldatischen Ménnern zu erkldren. Am
iiberzeugendsten und auf Tatsachen griindend, erscheint Theweleits Beschreibung der Erziehung in
militdrischen Anstalten und Kollektiven, bzw. im Krieg. Diese habe besonders in der Gewdhnung an
Hierarchiehorigkeit und korperliche Schmerzen bestanden. Der Soldat sollte darin trainiert werden,
Schldge von Tiichtigeren zu akzeptieren und Schldge an Schwéchere lustvoll zu verteilen. Im zivilen
Leben fiihrte diese Verhaltens- und Erziehungsweise zum Schrecken und zur Entfremdung (vor
allem von der eigenen Familie), wie es der Fall in Glasers Roman ist. Im Krieg zeitigte dies aber
Erfolg, denn die Soldaten wurden durch eine solche Erziehung von Hemmungen gegeniiber dem
Feind befreit. In ,Geheimnis und Gewalt® wurden die Gewalttoleranz und die Hierarchiehorigkeit
ebenfalls zu den obersten Anspriichen des Vaters an den heranwachsenden Sohn. Der Vater wird hier
zwar insbesondere durch die Kindsperspektive als ein sadistisches Monster dargestellt; allerding
versucht der Erzdhler sich auch in dessen psychische Einstellung einzufiihlen. Somit kann seine
grausame Erziehungsweise nicht nur als ein individuell psychisches, sondern ebenfalls als ein zeit-
typisches Phinomen verstanden werden.

Literaturverzeichnis

Primiirliteratur:

GLASER, Georg K. (1989): Geheimnis und Gewalt. Ein Bericht. Frankfurt am Main: Stroemfeld /
Roter Stern.

GLASER, Georg K. (2007): Schluckebier und andere Erzdhlungen. Frankfurt am Main: Stroemfeld.

Sekundirliteratur:

BRIEGER, Anton (1973): ,, In zwolfter Stunde . Manfred Kyber. Seher und Dichter. Pforzheim.

KyBER, Manfred (1925): Tierschutz und Kultur. Stuttgart / Heilbronn.

RoHrRwASSER, Michael (2007): ,,Nachwort®. In: Georg K. Glaser: Schluckebier und andere Erzdhlun-
gen. Frankfurt am Main, S. 323-372.

RoHrwasSER, Michael (1989): ,Nachwort“. In: Georg K. Glaser: Geheimnis und Gewalt. Ein Be-
richt. Frankfurt am Main, S. 559-565.

RoHrwASSER, Michael (1991): ,,Georg K. Glaser: Die Partei und das Schreiben®. In: Der Stalinismus
und die Renegaten. Die Literatur der Exkommunisten. Stuttgart.

RUHLE, Otto (1922): Das proletarische Kind. Eine Monographie. Miinchen.

TreEwELEIT, Klaus (2019): Mdnnerphantasien. Berlin.

105



	Bookmark1
	Bookmark2
	Bookmark4
	Bookmark9
	Bookmark10
	Bookmark11
	Bookmark12
	Bookmark13
	Bookmark14
	firstHeading3
	firstHeading1
	__DdeLink__2929_460429169
	copylink
	firstHeading2
	firstHeading4
	firstHeading7
	firstHeading
	firstHeading5
	fullRecordTable11
	page48R_mcid15
	fullRecordTable141
	pagetitle
	title
	Stilwert und stilistische Funktionen von 
Vergleichskonstruktionen in Alma M. Karlins Werk 
‚Windlichter des Todes. Ein Roman aus Siam‘ (1933)
	Inge Pohl

	Afinite Konstruktionen in Grimmelshausens Simplicissimus
	Eine Stichprobe*
	Karsten RINAS

	Zum Gebrauch von Idiomen in der Sprache der Politik.
	Eine kontrastive Analyse der Vorkommenshäufigkeit und Struktur 
von Somatismen in deutschen und kosovarischen 
Parlamentsdebatten
	Milote SADIKU / Vjosa HAMITI

	Keeper, Fouls, Assists – Anglizismen in der Sprache des Fußballs, Eishockeys und Handballs
	Marco WINKLER

	„Sprachwissenschaft […] etwas für Leute, welche 
die Pedanterie zur Mathematik hätten, nicht jedoch 
die Intelligenz. Leute, die sich ihre eigene notdürftige 
Logik erfänden“ – 
	Auf den Spuren des Ausdrucks von Emotionen
	Monika WOLF

	Die Familie in Georg K. Glasers ‚Geheimnis und Gewalt‘ 
vor dem geschichtlichen Hintergrund 
	Pavel KNÁPEK
	Roelcke, Tzhorsten (2020): Fachsprachen. 4. Aufl. Berlin: Erich Schmidt. [Grundlagen der Germanistik 37] 327 S. ISBN 978-3-503-18802-4.
	Peter ERNST

	Spiritova, Marketa / Gehl, Katerina / Roth, Klaus (Hrsg.) (2020): Eigenbilder – Fremdbilder – Identitäten. Wahrnehmungen im östlichen Europa im Wandel. Bielefeld: transcript Verlag. ISBN 978-3-8376-4962-8. 318 S.
	Mariusz JAKOSZ

	Makowski, Jacek (Hrsg.) (2020): Hassrede – ein multidimensionales Phänomen im interdisziplinären Vergleich. Łódź: Wydawnictwo Uniwersytetu Łódzkiego. S. 253. 
	Marcelina KAŁASZNIK 

	Kirchhoff, Frank: Von der Virgel zum Komma. Die Entwicklung der Interpunktion im Deutschen. Heidelberg: Winter Universitätsverlag. 2017. ISBN: 978-3-8253-6776-3. 253 S.
	Ulrike STRIGL


	Verzeichnis der Autorinnen und Autoren

